
Weihnachtliche Klänge
in der Johanneskirche

Weihnachtliche Musik aus Renaissance und
Barock erklingt am Sonntag um 17 Uhr in
der Johanneskirche. Im Mittelpunkt des
Konzertes steht die »Weihnachtshistorie« von
Heinrich Schütz für Soli, Chor und Orches-
ter. Im damals modernen italienischen Stil,
den Schütz bei seinem dreijährigen Aufent-
halt bei Giovanni Gabrieli in Venedig ken-
nengelernt hat, komponiert er in reichhalti-
ger Instrumentierung und vielen zarten Far-
ben das Geschehen um die Geburt Christi.
Das Konzert eröffnet mit Michael Prätorius’
doppelchöriger Motette über das Adventslied
»Nun komm, der Heiden Heiland« und dem
18-stimmigen »Magnificat« von Heinrich
Schütz. Auch Chor- und Instrumentalwerke
von Giovanni Gabrieli stehen auf dem Pro-
gramm. Deren klanglicher Reichtum hat vie-
le Komponisten der nachfolgenden Generati-
on in Deutschland und Italien nachhaltig be-
einflusst. Es musizieren die Vokalsolisten Mi-
riam Kunz (Sopran), Nils Stefan (Altus),
Benjamin Kirchner (Tenor) und Johannes
Wilhelmi (Bass) und das Vokalensemble »La
dozzina polifonica« unter der Leitung von
Kantor Christoph Koerber. Sie werden be-
gleitet vom renommierten »Rosenmüller-En-
semble«, einer Gruppe von Musikern, die sich
besonders auf die Aufführung Alter Musik
auf historischem Instrumentarium speziali-
siert haben. Seit vielen Jahren ist das En-
semble in zahlreichen Konzerte im In- und
Ausland und vielen CD-Produktionen zu hö-
ren. Karten für dieses besondere Konzert
sind für 15/12 und 8 Euro (3 Euro Ermäßi-
gung für Schüler und Studenten) im Kir-
chenladen am Kirchenplatz und an der
Abendkasse erhältlich.
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DerWeg des Keltenfürsten
Vom Glauberg ins Museum – Archäologe Frank Bodis spricht im Oberhessischen Geschichtsverein

Einen Mann der archäologischen Praxis
konnte Manfred Blechschmidt, der 2. Vorsit-
zende des gastgebenden Oberhessischen Ge-
schichtsvereins, im Alten Schloss als Refe-
renten begrüßen. Er heißt Frank Bodis und
war bei winterlichen Witterungsverhältnis-
sen aus Wiesbaden, wo er als Werkstattleiter
am Landesinstitut für Archäologie tätig ist,
gekommen, um die für einen archäologischen
Vortrag überschaubare Besucherzahl über
»Das Projekt Glauberg – Von der Bergung bis
ins Museum« zu informieren.

Bodis, der für die praktische Umsetzung
von der Bergung bis zur Präsentation im Mu-
seum verantwortlich zeichnete, bewertete die
Grabungen am Glauberg und ihre Auswer-
tung als das größte Projekt der hessischen
Landesarchäologie und war von Anfang an
»an der Seite des Keltenfürsten«. Er empfahl
den Besuchern, den Glauberg zu besuchen,

der außer dem Muse-
um mit einem ausge-
bauten Wegenetz
auch dem Wanderer
viel zu bieten habe.

Als vor 18 Jahren
die ersten sensatio-
nellen Funde ge-
macht wurden, sei er
vom damaligen Lan-
desarchäologen Fr. R.
Hermann darum ge-
beten worden, alles
für Bergung und
Transport vorzube-
reiten. Schon in den
ersten Tagen habe

sich die Vermutung einer archäologischen
Sensation bestätigt. Er sei dann Mitglied ei-
nes Teams geworden, das sehr schnell zu der
Ansicht gekommen sei, dass nur eine Kom-
plettbergung infrage komme. Es sei erkenn-
bar gewesen, dass dieses erste Fürstengrab
seit der Bestattung in der Latenezeit unbe-
rührt geblieben sei.

Bildmaterial aus erster Hand ließ die Besu-
cher miterleben, wie die Bergung eines Erd-
blocks von zwei Tonnen Gewicht möglich
wurde und der Transport nach Wiesbaden

bewerkstelligt werden konnte. Die von An-
fang an genauestens dokumentierte Bergung
sei durch eine Holzumrüstung statt einer
Metallplatte und eine von einem Mitarbeiter
konstruierte spezielle Säge möglich gewor-
den. Die stressigen ersten zwei Wochen der
Bergung hätten für das Team Dauerstress be-
deutet, wobei die einheimische Bevölkerung
beste Unterstützung geleistet habe. »Eines
der aufwendigsten und ergiebigsten Projekte
der Hessenarchäologie«, das von Anfang an
viele Schaulustige und Fernsehteams aus al-
ler Welt anlockte, sei 1996 durch den Fund
des Keltenfürsten und 1999 durch die Entde-
ckung eines zweiten Grabhügels noch ge-
krönt worden. Schnell sei die Wiesbadener
Werkstatt an die Grenze der Aufnahmekapa-
zität gestoßen. Sämtliche metallische Grab-
beilagen konnten durch Röntgenaufnahmen

dokumentiert werden. Ein Höhepunkt sei die
Präsentation ausgewählter Fundstücke in
der Frankfurter Schirn 2002 gewesen. Nach
15 Jahren sei das Restaurationsprojekt vor-
läufig zum Abschluss gekommen. Mehrere
Hundert Röntgenbilder, Tausende Fotos und
50 Aktenordner sowie 175 herauspräparierte
Teile, von denen originalgetreue Kopien an-
gefertigt werden konnten, liefern, wie Bodis
feststellte, noch für Jahrzehnte Forschungs-
material.

Bodis, der Archäologie von einer Seite dar-
stellte, die dem Publikum meist verschlossen
bleibt, wertete die vom Glauberg ausgehende
Faszination durch die weit über 100000 lie-
gende jährliche Besucherzahl der Keltenwelt
am Glauberg als Lohn der Arbeit aller, die
im Bergungsteam Schätze von weltweiter
Bedeutung sicherten. Hans-Wolfgang Steffek

Frank Bodis (has)

Der Keltenfürst lockt die Besucher in Scharen in das Museum auf dem Glauberg. (pv)

Ebenezer Scrooge wird geläutert
Carsten Bülow schlüpft bei Lesung im Literarischen Zentrum in die Rolle von Charles Dickens

Gekleidet in ein historisches
Kostüm, schlüpfte Darsteller und
Sprecher Carsten Bülow virtuos
in die Rolle des englischen
Schriftstellers Charles Dickens.
In der 1843 entstandenen »Weih-
nachtsgeschichte«, die den Blick
auf die arme Bevölkerung lenkt,
scheint sich der soziale Hinter-
grund des in bescheidenen Ver-
hältnissen aufgewachsenen
Schriftstellers widerzuspiegeln.
Rund 80 Hörer ließen sich in der
Lesung im Literarischen Zen-
trum bei Plätzchen und Tee von
der Geschichte in Bann ziehen.

In den Fokus rückte Geizkra-
gen Ebenezer Scrooge. Der gibt
seinem Neffen klar zu verstehen,
dass er von Weihnachten nichts
hält, kaum auf Kommando fröh-
lich sein kann. Als ihn ein Mann
besucht, der für wohltätige Zwe-
cke Geld sammelt, weist er ihn
barsch ab. Ebenso unfreundlich
ist er zu seinem Gehilfen, der
sich zum Weihnachtsfeiertag
freinehmen will. Bülow brachte
Scrooges Zynismus, die kalten,
strengen Züge glaubhaft herüber.

Plötzlich erscheint Scrooge
sein längst verstorbener Kompa-
gnon Marley. Der nüchterne alte
Geschäftsmann stößt an verstan-
desmäßige Grenzen, als er mit
übernatürlichen Phänomenen

konfrontiert wird. Marleys Geist
warnt Scrooge vor einem düste-
ren Schicksal. Wenig später er-
scheint ihm nachts der Geist der
vergangenen Weihnacht und
führt ihn an seinen Geburtsort,

vergegenwärtigt ihm seine Kind-
heit. In der nächsten Nacht
kommt der Geist der diesjähri-
gen Weihnacht. Mehr und mehr
gelangt der reuige Scrooge durch
die Geister zur Besinnung, ent-
deckt seine menschliche Seite
wieder und lernt, für seine Um-
gebung Mitgefühl zu zeigen.

Am meisten erschreckt ihn der
Geist der zukünftigen Weih-
nacht, der ihm die Zeit vor Au-
gen hält, zu der er gestorben sein
wird; mit Entsetzen nimmt
Scrooge zur Kenntnis, dass nie-
mand um ihn trauert.

Bülow unterstrich die Ein-
dringlichkeit hier, indem er auf-
stand und die Passage auswendig
rezitierte. Am Ende fühlt sich
Scrooge wie neugeboren, wird zu
einem vollkommen heiteren
Menschen. Der charakterlichen
Kehrtwende vom verbissenen
zum glücklichen, großzügigen
Mann verlieh Bülow lebendig
Ausdruck; der Schluss stimmte
höchst optimistisch. Für die ge-
lungene Lesung spendete das Pu-
blikum herzlichen Applaus. jou

Gekleidet in ein historisches Kostüm, schlüpfte Carsten Bülow in die
Rolle des englischen Schriftstellers Charles Dickens. (Foto: jou)

Pankratiuschor singt
für Ohren und Sinne

Einen entspannten Vormittag erlebten die
zahlreichen Besucher der Pankraktiuskapel-
le im musikalischen Gottesdienst zum zwei-
ten Advent. Das Chorensemble der Gemeinde
um Brigitte Gruehn und Pfarrer Ohl hatten
ein kleines Konzert angelehnt an Aufführun-
gen in der Dresdner Frauenkirche im Rah-
men des Gottesdienstes zusammengestellt.
Auf eine Abendveranstaltung hatte man be-
wusst angesichts der vielen derartigenVeran-
staltungen zur Adventszeit verzichtet.

Dargeboten wurde zuerst die Kantate
»Wünschet Jerusalem Glück« von Gottfried
Homilus. Danach folgte jeweils eine Lesung
und die anschließende Vertonung durch den
zwölfköpfigen Chor. So erklang die fünfstim-
mige Motette von Heinrich Schütz »Herr auf
Dich traue ich«, ein Satz von Frank Melchior
aus dem Jahr 1623 »Und ich hörte eine große
Stimm« und die ebenfalls fünfstimmige Mo-
tette von Heinrich Schütz »Also hat Gott die
Welt geliebt«. Nach einer kurzen aber ein-
drucksvollen Predigt von Pfarrer Ohl kam
die Arie »Erwachet ihr Schwestern und Brü-
der« für Alt-Solo sehr gefühlvoll dargeboten
von Altistin Christiane Hohmann zu Gehör,
bevor der kleine aber stimmgewaltige Chor
der Pankratiusgemeinde den Schlusschor,
beides aus der Homilus-Kantate jedoch in
Textüberarbeitung durch Brigitte Gruehn,
zum Abschluss erklingen ließ. Die Gemeinde
dankte diesen musikalischen Genuss mit ei-
nem lang anhaltenden Applaus. pm

Konzert der
Kollwitz-Schüler

Die »schönste Zeit im Jahr« wurde nun von
Schülern der Käthe-Kollwitz-Schule in der
Thomasgemeinde musikalisch gefeiert. Das
alljährliche Weihnachtskonzert der Schule
umfasste Trommelrhythmen, Flötenklänge,
Gitarrenzupfen und Gesang des Schulchors
mit ausgewählten Solisten. Fast zwei Stun-
den präsentierten Schüler Werke aus ihrem
Repertoire – mit flotten Texten und wärmen-
den Rhythmen.

Nach der Begrüßung durch Chorleiter
Adrian Heyer startete die Trommel-AG unter
der Leitung von Markus Reich und animierte
das Publikum zum rhythmischen Mitklat-
schen. Der Schulchor, dirigiert von Silke
Müller, trat mit kleinen Teelichtern auf und
sang von leuchtenden Kinderaugen, einer
weißen Schneelandschaft und Keksgerüchen.
Mit einer gezupften Version von »Jingle
Bells« stellte sich die Gitarren-AG (Leitung
Arne Kühr) vor und die Flöten-AG unter-
hielt mit »Schneeflöckchen Weißröckchen«.
Neben den Weihnachtsliedklassikern präsen-
tierte der Chor einen Weihnachts-Rap und
als Höhepunkt das aus dem Norwegischen
übersetzte Lied mit dem Titel »Wir«: »In uns-
rer Schule, der KKS, ham wir uns versam-
melt und singen ohne Stress«. Die Chorkin-
der plädierten damit für eine friedliche und
sorgenfreie Welt – das gemeinsame Singen sei
ein erster Schritt, um gehört zu werden. Das
Lied ist aus einem Comenius-Projekt der

Schule entstanden und ein Beleg für den
kulturellen Austausch zwischen Käthe-Koll-
witz-Schule und Partnerschulen im Ausland.
Innerhalb des Projektes fand in diesem Jahr
der Besuch einer Schule in Norwegen statt.
Bei diesem Aufenthalt wurde das Lied ent-
deckt und von Chorleiter Heyer auf Deutsch
übersetzt. Dass Kinder verschiedener Kultu-
ren den gleichen Ton treffen können, bewies
der Chor: Er ist multikulturell und deshalb

lege man auch Wert auf die Einbindung der
Muttersprachen, betonte Heyer. So kamen in
den Liedern auch Soli in Spanisch, Türkisch,
Arabisch oder Italienisch vor. Das spanische
Lied »Feliz Navidad«, wurde überzeugend
von Solistin Renée vorgetragen. Das Konzert
sorgte für einen stimmungsvollen Moment in
der hektischen Vorweihnachtszeit und das
Publikum war an diesem Nachmittag sicht-
lich verzaubert. ali

Chor und Gitarren-AG musizieren gemeinsam. (Foto: ali)

Live-Musik-Wochenende
in der Ludwigstraße 6

Das kommende Wochenende in der Lud-
wigstraße 6 steht am Samstagabend sowie
am Sonntagnachmittag ganz im Zeichen der
Live-Musik. Am Samstag ab 21 Uhr sind
gleich zwei Bands »live in concert«. Den Auf-
takt machen Yeats, gefolgt von Minus Verti-
cal. Yeats sind aus Marburg und existieren
seit etwa einem Jahr.Verbunden und zum ge-
meinsamen Musikmachen haben Black Rebel
Motorcycle Club, heißer Apfelwein und eine
Commerzbank Filiale. Minus Vertical ist eine
Band, bestehend aus vier jungen Gießener
Musikern, die unter einer Vielzahl von Ein-
flüssen experimentierfreudige, progressive
Musik machen.

Am Sonntag lädt Ludwigstraße 6 um 16
Uhr bei Kaffee, Kuchen und Tee zu einem ge-
mütlichen Konzert von Telemetrie ein. Die
Instrumentalband umschifft gekonnt die Kli-
schees des eigenen Genres. Mit Gitarren,
Bass und Schlagzeug arrangieren die vier
Musiker klar strukturierte Stücke und ver-
zichten auf überschwängliche Momente.
Stattdessen werde Melodien an Akkordwän-
de gemalt, die anschließend eingerissen wer-
den, um Platz für Neues zu schaffen. Teleme-
trie geben der Einfachheit ihre Schönheit zu-
rück. pm

Telemetrie tritt am Sonntag in der Ludwig-
straße 6 auf. (Foto: Florian Krauß)


